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Deutſchlan d. 


Berlin, 1. Febr. Die Anzahl der hier wohnhaften 
inactiven Generale und Stabsoffiziere beträgt 313. Darun⸗ 
ter befinden ſich 9 Generale der Infanterie und Cavallerie, 
24 General-Lieutenants, 36 Generalmajore, 29 Oberſten, 
80 Oberſtlieutenanis und 135 Majore. 

Köln, 29. Januar. In vergangener Nacht wurde 
in einem der Expeditions⸗Büreaus des hieſigen königl. Poſt— 
Amtes eine Summe von 13,000 Thlrn. unter erſchweren⸗ 
den Umftänden geſtohlen. Das fragliche Büreau war mit 
zwei Thüren geſchloſſen, mit einer gewöhnlichen und einer 
mit Eiſen beſchlagenen, welche letztere mit 3 Schlöſſern vers 
ſehen iſt. Die Schlüſel zur Vorthür wurden dem wacht⸗ 
1 Beamten übergeben, der Nachts 12 Uhr Alles ge⸗ 

erg verſchloſſen fand. Ein Unterbeamter, der um 24 Uhr 
das Bürean betreten wollte, fand ſämmtliche Thüren geöff⸗ 
net, das Gaslicht brennend und eine Menge von Geldbriefen 
durcheinander umherliegend. Bei näherer Ermittelung fand 
ſich, daß der eiſerne Behälter, worin die Geldbriefe und 
eg aufbewahrt werden, durch Nachſchlüſſel geöffnet war. 
er Augenfchein ergab, daß der Dieb eine Auswahl unter 
den Briefen getroffen und nur diejenigen des Mitnehmens 
würdig erachtet, worin 1000 Thlr. und mehr enthalten waren. 
Im Ganzen mußten zur Ausführung dieſes kühnen Dieb⸗ 
ſtahls 8 Schlöſſer mit falſchen Schlüſſeln geöffnet wer- 
den. Spuren von äußerlicher Gewalt waren nirgend wahr- 
genommen. Gegen 1 Uhr ſah der Poſthof-Thorwächter nahe 
an der bei dem Thore befindlichen Pumpe einen mit einem 
Uniform⸗Paletot bekleideten Mann ſtehen, den er für einen 
Beamten hielt und mit den Worten anredete: „Sie wollen 
wohl hinaus?“ Auf bejahende Antwort öffnete der Wächter 
8 das Thor und man wünſchte ſich beiderſeitig gute 
Nacht. Aller Wahrſcheinlichkeit nach war der Hinausgelaſſene 
der Dieb. Die vorgenommenen Hausſuchungen bei den im 
fraglichen Büreau angeſtellten Beamten haben inzwiſchen glück- 
lichen Erfolg gehabt. Das entkommene Geld iſt wieder ge— 
funden worden, und zwar in der Privatwohnung des vor 
längerer Zeit in der betreffenden Expedition beſchäftigt gewe— 
ſenen Seeretairs Schäling, theils hinter der Tapete und theils 
in einem Ofen verſteckt. Der Beamte wurde ſofort verhaftet. 
aderborn, 29. Jan. Bei der heute hier ſtattge⸗ 
fundenen Wahl zur Beſetzung des biſchöflichen Stuhles 
von Paderborn fiel dieſelbe auf den Herrn Profeſſor Mar⸗ 
tin in Bonn, der ſich auch für weitere Kreiſe als Schrift⸗ 
fteller, namentlich durch einen bereits in 10. Auflage erſchie— 
nenen Schul⸗Katechismus hervorgethan hat. 

Harburg, 31. Januar. Hier hat ſich ein Comits 
zur Bildung einer allgemeinen Flußdampfſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaft für Norddeutſchland gebildet. Die Segelſchifffahrt in 

em erſetzend, was dieſelbe nicht mehr zu leiſten vermag, 
wird die neue Geſellſchaft eine erbitterte Concurrenz kaum 
von irgend einer Seite auf dem Waſſer zu fürchten haben, 
da ihr Augenmerk nur auf den Güterverkehr gerichtet fein 
wird, indem bekanntlich die ſächſ. Dampfſchifffahrt ſich faſt 
ausſchließlich nur mit der Perſonenbeförderung befaßt. Wäh⸗ 
rend Rhein und Donau bereits in großartiger Weiſe von 
mächtigen Geſellſchaften auf ihrer ganzen Ausdehnung be⸗ 
nutzt werden, iſt das ausgedehnte norddeutſche Flußgebiet 
nur in ſehr lückenhafter Weiſe zum Gegenſtand der Aus⸗ 
a durch Dampfſchifffahrt gemacht worden. Die Groß⸗ 
artigkeit des Gedankens, eine ſolche gleichzeitig auf Elbe, 
Havel, Spree, Oder und Saale ins Leben zu rufen, hat 
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auf allen Seiten gezündet und in Harburg, Hamburg, Ber⸗ 
lin, Breslau, Halle, Wien und Prag die geachtetſten Ges 
ſchäftsleute der Idee gewonnen und ſie an die Spitze des 
Unternehmens geführt. Die Leitung wird an zwei Haupt⸗ 
punkten ihren Wohnſitz haben. Den hauptſächlichſten in dem 
raſch aufblühenden Harburg, dem eigentlichen Domieil der 
Geſellſchaft, das um deswillen gewählt worden iſt, weil von 
der k. hannover ' ſchen Regierung bei der warmen jenem Hafen 
zugewendeten Fürſorge eine bereitwillige Coneeſſionsertheilung 
und ohnedem noch die kräftigſte Unterſtützung nach manchen 
andern Richtungen hin zu erwarten ſteht, — der zweite 
Directorialſitz wird Dresden fein, das ſich als Knoten- und 
Austauſchpunkt mit dem öſterreichiſchen Verkehre ganz be— 
ſonders dazu empfiehlt. 

Altenburg, 1. Februar. Heute morgen wurde 
unſre Landesherrſchaft durch die Geburt eines Erbprinzen 
hoch erfreut; 101 Kanonenſchüſſe verkündeten ſo eben der 
Reſidenzſtadt das freudige Ereigniß. N 

Hamburg, 30. Jan. Die Campe'ſche Angelegenheit 
ſcheint mit der durch das Oberalten-Collegium bewirkten einſt⸗ 
weiligen Einſtellung des polizeilichen Verfahrens erledigt zu 
ſein; wenigſtens hört man nichts von weiteren Beſchlüſſen 
des Collegs. Die hieſige Preſſe hat ſich des Gegenſtandes 
mit vielem Eifer bemächtigt, und eine von Herrn Campe's 
Anwalt, Dr. Trittau, veröffentlichte Vroſchüre: „Ueber die 
Unrechtmäßigkeit der wider Herrn J. Campe polizeilich ver⸗ 
fügten Geldtortur“, hat große Verbreitung gefunden. 

— Laut Bekanntmachung des Dinifteriums für das 
Herzogthum Schleswig ſind dort „Gutzkow's Unterhaltungen 
am häuslichen Heerd“ verboten worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 31. Jan. Weder das öſterreichiſche Cabinet, 
noch jenes von Paris, hat es an Bemühungen fehlen laſſen, 
um Preußen zur Vertretung auf den bevorſtehenden Confe⸗ 
renzen, und zwar auf dem Boden des December = Vertrages 
und mit Hinweiſung auf die rückhaltsloſe Annahme der fünf 
Punkte von Seiten Rußlands, zu bewegen. Dieſe Bemü⸗ 
hungen ſind jetzt, wie man aus verläßlicher Quelle vernimmt, 
geſcheitert. Preußen zieht es vor, in ſeiner neutralen Stel⸗ 
lung zu verharren, und überläßt es Oeſterreich, allein bei 
dem Bundestage ſeine Anträge zu ſtellen. In der That hat 
auch bereits der öſterreichiſche Cabinets-Courier, Herr Uhl, 
welcher am 29. Jan. nach Frankfurt abgegangen iſt, die 
Vorlagen mitgenommen, welche die deutſche Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung von der erfolgreichen Wirkſamkeit der kaiſerl. öfters 
reichiſchen Regierung in der Friedens-Frage in Kenntniß zu 
ſetzen und eine Billigung der von dem kaiſerlichen Cabinette 
in der orientaliſchen Frage eingeſchlagenen Politik zu bean⸗ 
tragen haben. Es wird wiederholt verſichert, daß auch jetzt 
die ruſſiſche Diplomatie alle Hebel in Bewegung ſetze, um 
das Vorhaben Oeſterreichs in Frankfurt zu vereiteln. 

Wien, 1. Februar. Das Protokoll über allſeitige 
Annahme der fünf Präliminarpunkte iſt heute Mittag von 
den reſp. Bevollmächtigten, ineluſive des türkiſchen, in un⸗ 
veränderter Faſſung des St. Petersburger Projects untere 
zeichnet worden, wonach das Princip des Waffenſtillſtandes 
ausgeſprochen und für die Eröffnung der Friedensunterhand⸗ 
lungen in Paris eine Friſt von drel Wochen beſtimmt iſt. 

— Der Times wird aus Wien telegraphirt: Der 


Kaiſer, aus Rückſicht für ſeine erhabene Verbündete, die 


Königin Victoria, hat den Oberſten Türr begnadigt. 
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— Sowohl aus London, als aus Paris wird ver⸗ 
ſichert, daß die letzte Note des Grafen Neſſelrode allgemein 
befriedigt und das Vertrauen erweckt habe, daß es Rußland 
mit dem Friedensſchluſſe wirklich Ernſt ſei. Der pariſer 
Korreſpondent des „Globe“ ſagt: an der Börſe, wie in po= 
litiſchen Kreiſen ſei man der Meinung, daß die Sprache 
Rußlands eine Aufrichtigkeit zur Schau trage, die es einem 
ſchwer mache, an eine bloße Maske zu glauben. 


It alien. 


Turin. Der „Gazette de Savoie“ wird aus Turin 
geſchrieben, daß Don Rinaldi, erſter Domherr der Kathe⸗ 
drale von Alba, einen Prieſter Namens Don Regio di Ca- 
ſtino excommunicirt habe, weil er Beinkleider, ſtatt der vom 
Concilium zu Trient vorgeſchriebenen kurzen Hoſen trug. 

In Carrara iſt Mitte Januar — wie die „A. Ztg.“ 
berichtet — der Sohn des Syndikus von Ortonoro durch 
Dolchſtiche ermordet worden. Zwei der Mörder meldeten ſich 
hierauf beim engliſchen Capitän Wilſon, der ſich als Werbe— 
offizier daſelbſt befindet, zur Annahme in die engliſch-italie— 
niſche Legion. Die Ortspolizei, davon in Kenntniß geſetzt, 
forderte durch den Telegraphen die Auslieferung der beiden 
Mörder. Capitän Wilſon verweigerte das Begehren unter 
dem Vorwand, die beiden Subjecte ſtänden bereits im bri— 
tiſchen Dienſte und die ſardiniſchen Behörden beſäßen keine 
Jurisdiction mehr über dieſelben. Wirklich wurden die bei— 
den Mörder mit den übrigen Freiwilligen nach Genua ges 
bracht, um von hier aus eingeſchifft zu werden. Jetzt ſchritten 
aber die genueſiſchen Behörden ein und verhafteten, auf alle 
Gefahr hin, die Miſſethäter, die ſich alſo in den Händen der 
Gerechtigkeit befinden. 


Frankreich. 


Paris, 30. Januar. Wenn der Friede zu Stande 
kommt, wie man hier nicht zweifelt, jo tritt die ernſte Frage 
wieder in den Vordergrund, womit man das Land beſchäf⸗ 
tigen ſolle. Die Wunder der Ausſtellung kann man in die⸗ 
ſem Jahre nicht wiederholen, dagegen wird man Feſte die 
Menge haben, zuerſt die Taufe des kaiſerlichen Kindes, dann 
ſpricht man auch wieder von der Krönung, der alle europäiſchen 
ouveräne beizuwohnen eingeladen werden würden . .. 
Doch das liegt Alles noch im Dunkel der Zukunft. Ein 
Brief aus London, ſpricht von der Aenderung, die dort in 
der Volksſtimmung vorgeht, welche ruhiger wird. Um be⸗ 
dauerliche Discuſſſonen zu vermeiden, welche den ſchönen 
Einklang ſtören könnten, der zwiſchen den Souveräuen zu 
errſchen ſcheint, ſollen, ohne daß ich jedoch gerade die That⸗ 
ache verbürgen möchte, die Miniſter ſich dafür entſchieden 
haben, das Parlament faſt unmittelbar nach feiner Eröffnung 
zu vertagen. Die Idee wäre vortrefflich. Man iſt über⸗ 
zeugt, daß Lord Palmerſton vor Eröffnung der Conferenzen 
nach Paris kommen wird, um dem Kaiſer einen Veſuch ab⸗ 
zuſtatten, das würde aber nicht hindern, daß Lord Clarendon 
käme, um England officiell zu vertreten. Der Vollſtändigkeit 
wegen gedenke ich noch eines Gerüchts, das in den Salons 
umläuft. Fürſt Labanoff ſei heimlich auf einer Miſſion in 
Paris geweſen und nachdem er mehrere geheim gehaltene 
Beſprechungen mit dem Kaiſer gehabt, nach Rußland abgereiſt. 
Wie der „Mon. alger.“ vom 20. meldet, hat ſich 
in den letzten Tagen unter mehreren Kabylenſtämmen im 
Oſten des franzöſiſchen Poſtens Tiſiuſu eine plötzliche Auf⸗ 
regung gezeigt. Bewaffnet von ihren Bergen herabgeſtiegen, 
haben fie die Ebene von Schau bewohnenden Smuls, 
welche ſchon ſeit langer Zeit unterworfen waren, mit ſich 
fortgeriſſen. Der General-Gouverneur hat unverzüglich an 
die von den Aufſtändiſchen bedrohten Orte Truppen geſchickt 
und man hofft, daß ihre Gegenwart zur Wiederherſtellung 
der Ordnung hinreichen werde. 

Paris, 31. Januar. Das Kriegs⸗Miniſterium hat 
Verſuche anftellen laſſen, um die Wirkſamkeit eines zur Hei⸗ 
lung zweier Haupekrankheiten der Pferde, des Rotzes und 
des Wurmes, beſtimmten Verfahrens zu prüfen. Der Mi⸗ 
niſter hatte dem Erfinder, Herrn Fabre, zwei vom Rotz be⸗ 
fallene und ſchon dem Abdecker zugewieſene Küraſſier⸗Pferde 
zur Verfügung ſtellen laſſen, und beide wurden vollſtändig 
geheilt. Von fünf anderen Pferden, die Herr Fabre behan⸗ 
delte, find drei ſchon gänzlich hergeſtellt und die zwei anderen 


— 


auf dem Wege der Geneſung. Die Regierung will das 
Heil⸗Verfahren des Herrn Fabre veröffentlichen. 

— Die Polen, die der verbündeten Armee in der Krim 
Dienſte geleiſtet haben und worunter mehrere ſind, die in 
der Eigenſchaft franzöſiſcher Offiziere dem Ober-General bei— 
gegeben waren, haben in einer Vittſchrift an die Königin 
Victoria um die Medaille angehalten, welche dieſelbe an die 
beim Krim-Feldzuge betheiligten franzöſiſchen Soldaten hat 
vertheilen laſſen. Die Bittſchrift iſt der Königin durch den 
Prinzen Napoleon empfohlen und vom Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen dem engliſchen Botſchafter zugeſtellt worden. Wenn 
dieſem Geſuche nicht tiefere Motive zu Grunde liegen, fo 
muß man die öffeutlich zur Schau getragene Eitelkeit bewundern. 

— Man iſt ſehr beſorgt wegen des Generals Bosquet, 
deſſen Wunden ſich neuerdings wieder geöffnet haben. 

Paris, 2. Februar. Der heutige „Moniteur“ ent⸗ 
hält in einer Note die Mittheilung, Rußland habe bei Anz 
nahme der öſterreichiſchtn Propoſitionen die Unterzeichnung 
eines Protokolls vorgeſchlagen, um die Adhäſion der kontra⸗ 
hirenden Höfe und eine Zuſammenkunft won Bevollmächtig⸗ 
ten binnen drei Wochen feſtzuſtellen, welche der Reihe nach 
zur Unterzeichnung der Präliminarien und eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes, und zur Eröffnung der Unterhandlungen über den 
Friedenstraktat ſelbſt ſchreiten werden. England hat den 
Wunſch ausgedrückt, daß die Couferenzen in Paris abgehal— 
ten werden, Oeſterreich hat beigeſtimmt, und die Bevollmäch— 
tigten werden in Paxis berathen. Das die Annahme kon⸗ 
ſtatirende Protokoll iſt geſtern Mittag in Wien unterzeichnet 
worden. Die Bevollmächtigten werden vor dem 20. Febr. 
zuſammentreten. 

— Die Thronrede der Königin von England, hat 
eine gewiſſe Senfation in Paris erregt. Man erwartete, daß 
ſie nähere Aufſchlüſſe über die Verhandlungen ertheilte. 
Dies war aber keineswegs der Fall. Die Rede iſt im Ge⸗ 
ee ſehr energiſch, ſogar kriegeriſch abgefaßt. Die 
Rüſtungen werden nicht eingeſtellt. Beſonders bemerkenswerth 
iu der Rede iſt die den Norden betreffende Stelle. Die Kö— 
nigin drückt ſich darin auf ſehr energiſche Weiſe aus, was 
in Anbetracht der Bedingungen des fünften Punktes von 
großer Wichtigkeit iſt. 

— Man fängt an, die bisherigen Ereigniſſe und den 
in Paris erwarteten Congreß mit weniger zuverſichtlichen 
Hoffnungen zu betrachten. Schweden beklagt ſich, Sardinien 
beklagt ſich, und auch die Türkei fürchtet, daß Nikolajew und 
Cherſon leicht Sebaſtopol erſetzen könnten. Sardinien wurde 
von Oeſterreich von der Unterzeichnung der erſten Friedens⸗ 
Präliminarien in Wien ausgeſchloſſen. England mußte ſich 
Frankreich fügen, das in dieſe Bedingung willigte. Das 
wird zu Schwierigkeiten führen. Petersburger Briefe mel⸗ 
den, daß man in Rußland eben fo: froh mit den Friedens- 
ausſichten ſei, als in Frankreich. Sogar Großfürſt Kon⸗ 
ſtantin ſoll ſich mit dem Beſchluſſe des Kaiſers zufrieden 
geben und ebenfalls Freude äußern. Dann begreifen ſich 
die Befürchtungen von anderer Seite um ſo mehr. 


Großbritannien. 


London, 31. Jan. Heute Mittag iſt das Parla⸗ 
ment durch Ihre Majeftät die Königin eröffnet worden. 
Die auf die Friedensfrage bezügliche Stelle der Throurede 
lautet ungefähr wie folgt: „Die Krie svorbereitungen für das 
folgende Jahr beſchäftigen meine ernſte Aufmerkſamkeit, und 
während beſchloſſen wurde, keine Anſtrengungen zu unter⸗ 
laſſen, welche geeignet ſein konnten, den Operationen neue 
Kraft zu verleihen, hielt ich es für meine Pflicht, Vorſchläge 
nicht abzuweiſen, welche Ausſicht auf einen ſichern Frieden 
gewähren. Demgemäß willigte ich mit meinen Alürten ein 
Oeſterreichs gute Dienſte anzunehmen und es gereicht mir 
zur Genugthuung, Sie zu benachrichtigen, daß man über 
gewiſſe Bedingungen übereingekommen iſt, von denen ich 
hoffe, daß daraus die Grundlagen eines allgemeinen Frie⸗ 
densvertrages hervorgehen werden. Die Unterhandlungen 
über einen ſolchen Vertrag werden binnen Kurzem zu Paris 
eröffnet werden. Bei Führung dieſer Unterhandlungen werde 
ich es mir angelegen ſein laſſen, diejenigen Zwecke nicht aus 
den Augen zu verlieren, um derenwillen der Krieg unternom- 
men würde und ich erachte es für Recht, in meinen Kriegs⸗ 
rüſtungen durchaus nicht nachzulaſſen, bis ein genugthuungs⸗ 
voller Friedensvertrag geſchloſſen ſein wird.“ — Des Ver⸗ 


e 


63 


i den wurde in der Throurede mit der Be= 
— die in demſelben enthaltenen Defenſiv⸗ 
Beſtimmungen den Zweck hätten, das Gleichgewicht im Nor⸗ 
den zu wahren. ie 2 

Auf die Börſe machte der Inhalt der Thronrede kei- 
nen günſtigen Eindruck. 

— „Morning Poſt“ beharrt in ihrer feindſeligen 
Haltung gegen Preußen, das, nach Meinung dieſes Blattes, 
zu einer Theilnahme an den Konferenzen kein Recht habe, 
weil es weder am Kriege Theil genommen, noch Vermittler 
geweſen ſei. „Morning Poſt“ hält es blos für „nicht un⸗ 
wahrſcheinlich“, daß nach Abſchluß eines Friedenstraktats 
Preußen aufgefordert werden würde, ein Dokument von ſo 
hoher europäſſcher Bedeutung mit zu u unterzeichnen. — 
Inzwiſchen läßt ſich die pariſer „Agentur Havas“ aus 
Berlin, 28. Januar, telegraphiren, daß Preußen von 
Seiten Frankreichs, Oeſtreichs und Rußlands zur Theile 
nahme an den Konferenzen eingeladen worden ſei.— 
Wir wiſſen nicht, wie weit die letztere Nachricht begründet 
iſt, jedenfalls fällt aber auf, daß England nicht darin ge⸗ 
nannte iſt. Wir glauben zwar nicht an eine Spaltung 
zwiſchen Paris und London und am allerwenigſten an eine 
geſonderte Hinneigung Frankreichs zu Rußland, wie man 
hie und da behaupten will. Daß aber in Beziehung auf 
die bevorſtehenden Konferenzen und auf den fünften Punkt 
der Präliminarpunkte eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 
dem franzöſiſchen und britiſchen Kabinet beſteht, das ſcheint 
denn doch ans mancherlei Anzeichen hervorzugehen, unter 
andern auch aus der ſehr unfreundlichen und mißtrauiſchen 
Sprache, welche der „Morning Advertiſer“ ſeit Kurzem ge— 
gen Englands Allürten führt. In einem feiner neuejten 

rtikel erklärt er rund heraus, daß England Angeſichts eines 
abzuſchließenden Friedens an dem Punkt ſtehe, von ſeinem 
Verbündeten im Stich gelaſſen zu werden. Es fei 
kein Zweifel, daß vor ungefähr zwei Monaten der Kaiſer 
Louis Napoleon dem peteröburger Kabinete Mittheilungen 
gemacht und daſſelbe angegangen habe, gewiſſe Friedensbe— 
dingungen zu acceptiren, welche ihm vorgelegt werden ſollten. 
Der Kaiſer Napoleon habe hinzugefügt, daß dieſe Vedingun⸗ 
gen nicht nur ſehr gemäßigter Natur ſeien, ſondern wie er 
glaube verſprechen zu dürfen, auch die Zuſtimmung Englands 
haben würden. Ein größerer Treubruch gegen einen Alliirten 
ſei nicht denkbar und er (der „Advert.“) könne inzufügen, 
daß Lord Palmerſton nicht Anſtand genommen . „ feine 
Empfindungen am rechten Platze auszuſprechen. Das Re— 
ſultat ſei das geweſen, daß vor einigen Wochen eine eut⸗ 
ſchiedene Kälte zwiſchen den beiden Kabinetten eingetreten fei. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 28. Jan. Die fünf Großmächte, 
dann Spanien, Holland, die Hanſeſtädte, Oldenburg, Schwe— 
den und Norwegen und das kleine Mecklenburg waren auf 
den Sundzoll⸗Conferenzen vertreten. Der ruſſiſche Abgeord— 
nete und der Abgeordnete der Hanſeſtädte, ſo wie der von 

ecklenburg ſtimmten in ſo fern gleich, als ſie ſich dahin 
ausgeſprochen, daß ihre Regierungen nicht gewilligt ſeien, 
auf anderem Wege, als dem üblichen, nämlich den Sund⸗ 
zoll wie bisher von ihren Schiffen erheben zu laſſen, der dä⸗ 
niſchen Regierung entgegen zu kommen. (J) Der preußiſche 
Miniſter ſoll ſich dahin ausgeſprochen haben, daß er neuere 
Inſtructionen von feiner Regierung einholen müſſe, und daß 
er ſich ſeinerſeits weder für das Eine noch das Andere bin⸗ 
dend erklären könne. Mit vieler Mühe wurde ſodann zu 
einer Art Eröffnungs⸗Protokoll geſchritten, daſſelbe abgefaßt 
und nach langem Widerſtreben, obgleich daſſelbe eigentlich 
nichts bedeutet, unterſchrieben. Der nordamerifanifche Ge— 


ſandte hatte ſich aber trotz der mehrmaligen Einladung nicht 
eingefunden. 


Ruf land. 


Petersburg, 26. Januar. Der Kaiſer will ent⸗ 
ſchieden den Frieden, heißt es überall, und dies macht alle 
Zweifel verſtummen, verurtheilt die verſtockteſten Kriegs⸗ 
Enthuſiaſten zum Schweigen. Auch unſere Börſe hat dieſes 
Mal ſich nicht der Folgen des Eindrucks erwehren können, 
den die, wie das Hofblatt von geſtern fagt, „in ruſſüſchen 
Zeitungen veröffentlichten Friedens-Hoffnungen“ nach ſich 


ziehen. Ruſſiſche Waaren, namentlich Talg und Hauf 
ſind plötzlich in ungeheuren Maſſen gefragt und deren Preiſe 
ganz ungewöhnlich geſtiegen. 

Warſchau, 28. Januar. Der Adminiſtratiensrath 
hat beſtimmt, daß das für das Kaiſerreich erlaſſene kaiſerliche 
Ausfuhrverbot von friſchem, eingeſalzenem und geräuchertem 
Fleiſch auf allerhöchſten Befehl, bis auf Weiteres, auch auf 
das Königreich Polen ausgedehnt werde. 

Aus Berlin, 31. Jan., wird gemeldet: „Der Fürſt 
von Warſchau, Graf Paskiewitſch Eriwanski, iſt heute 
früh um 5 Uhr der Krankheit erlegen, au welcher er 
ſeit langer Zeit ohne Hoffnung auf Geneſung litt. Er hatte 
das Alter von 74 Jahren erreicht.“ Paskiewitſch war im 
Jahre 1782 zu Pultusk, nordöſtlich von Warſchau, geboren. 
Seine Erziehung erhielt er im Pagencorps zu St. Peters⸗ 
burg. In den Jahren 1806 — 1809 machte er die Feldzüge 
gegen die Türken mit und nahm gleichfalls an den Feldzügen 
von 1812 — 1815 Theil. Im Jahre 1826 ward er zum 
Generalſtabschef des georgiſchen Heeres ernannt, beendigte zwei 
Jahre fpäter den Krieg gegen Perſien und erhielt den Titel 
eines Grafen von Eriwan. Während des Krieges von 1828 
und 1829 befehligte er in der Türkei und in Aſien. 1831 
kämpfte er gegen die Polen und ward nach der Einnahme 
der polniſchen Hauptſtadt zum Fürſten von Warſchau ernannt. 


Kriegsſchauplatz. 

Nach Berichten aus Konſtantinopel vom 21. Jan. 
waren die Ruſſen am 9. Jan. auf dem Eiſe vorgerückt, 
um Kertſch anzugreifen, doch ſcheiterte dieſer Verſuch an der 
Wachſamkeit des Generals Vivian. 

Bei den an der Pforte in Konſtantinopel gehal⸗ 
tenen Conferenzen über den vierten Punkt haben die Ver- 
bündeten ſo ziemlich alles durchgeſetzt, was ſie zu Gunſten 
der Rajahs verlangten. Die türkiſchen Miniſter zeigten auch 
nicht den mindeſten Widerſtand; Einwendungen, die ſie über 
Einzelnes während der Discuſſion erhoben, wurden als voll- 
kommen gerecht und billig anerkannt. Die Ankunft des Bas 
rons Alphons von Rothſchild hat in der Finanzwelt der tür⸗ 
kiſchen Hauptſtadt ungemeines Aufſehen gemacht, und man 
glaubt allgemein, es handle ſich um Vorlegung eines Finanz⸗ 
Planes, da die zunehmende Entwerthung des Kaime (Pa⸗ 
piergeldes) raſche und energiſche Hülfe erheiſcht. 

Aus dem Lager vor Sebaſtopol, 14. Jan., wird 
der Times geſchrieben: „Die Zerftörung der Docks hat 
ihren Fortgang. Am Samstag ward die Seite eines ders 
ſelben geſpreugt. Eilf Minen waren zu diefem Behuf an⸗ 
gelegt worden, und 8000 Pfund Pulver wurden verwandt. 
Das Ergebniß war höchſt befriedigend, und der Wiederauf⸗ 
bau deſſen, was vernichtet iſt, würde mehr Mühe machen, 
als die Anlegung eines ganz neuen Docks, indem ſchon das 
bloße Fortſchaffen des Schuttes eine Rieſenarbeit ſein würde. 
Nur wenige Zuſchauer waren anweſend, da man nie mit 
irgend einem Grade von Gewißheit vorher weiß, wann die 
Sprengungen ſtattfinden. Die ruſſiſchen Batterien ſchwiegen. 


Aſien. 


Einige Anführer der rebelliſchen Santals ſind bereits 
hingerichtet worden, und die Ruhe iſt vollkommen hergeſtellt. 
Auch an der nordweſtlichen Gränze ſind ſeit zwei Monaten 
keine Störungen mehr vorgekommen. Das Könſgreich Aud 
ſoll vorläufig nicht einverleibt, ſondern ſequeſtrirt werden. 
Der König erhält eine Civilliſte von 100,000 Pf., die Ar⸗ 
mee wird von 80,000 auf 15,000 Mann vermindert. Auf⸗ 
ſehen macht die beſchloſſene Vermehrung der oſtindiſchen Flotte, 
welche die Koften derſelben beinahe verdoppeln wird; man 
erblickt darin eine Drohung gegen die Vereinigten Staaten, 
die in jenen Gewäſſern allein bedeutenden Handel, eine auf⸗ 
keimende Coloniſation und eine nicht unbedeutende Seemacht 
beſitzen. Der bisherige General-Gouverneur Lord Dalhouſie 
legt ſeine Verwaltung nach achtjähriger rühmlicher Dauer 
am 1. März nieder, und ſein Nachfolger Lord Canning wird 
in ungefähr 14 Tagen auf dem Wege nach Kalkutta in Bom⸗ 
bay erwartet. — Nachrichten aus Vokhara und Kabul beſtä⸗ 
tigen die Einnahme Herats, wo nunmehr Prinz Muſſuff, ein 
Neffe Schah Kamran's, aus dem alten Regentenhauſe der 
Sadozei's, unter perſiſchem Schutz regiert. 


kein beſſeres Oel finden können. 


Afrika. 

Hayti. Die am 30. zu Southampton eingetroffene 
Poſt von den Antillen meldet, daß Kaiſer Fauſtin am 20. 
December v. J. die Grenze der dominikaniſchen Republik 
mit drei Truppencorps überſchritten habe, eins im Norden 
des Cap, ein anderes im Süden und ein drittes, welches er 
ſelbſt befehligte, zu Port au Prince. Er wurde jedoch an 
allen Punkten zurückgeworfen, erlitt ſehr große Verluſte und 
mußte die Flucht ergreifen. Die Dominicaner erbeuteten 80 
Kiſten mit Munition. Nach ſeiner Niederlage begab ſich der 
Kaiſer nach dem Cap, wo eine Revolution drohte. Mehrere 
ſeiner Generale, welche bei dem Kampfe ſich zurückgezogen 
hatten, wurden vor ein Kriegsgericht geſtellt und zum Tode 
verurtheilt. 


Nermiſchtes. 


Einige Tage nach der Februar-Revelution benutzte Herr 
von Lamartine ſeine Mußeſtunden zu „Meditationen“, die ibn 
in die ſchönſten Tage ſeiner Vergangenheit verſetzten. Eine Stelle 
in den Pſalmen David's ſchien ihm einen hierzu geeigneten Ge— 
danken zu enthalten, und er ſchrieb deshalb, um ſich ihrer zur 
gelegenen Zeit wieder zu erinnern, auf ſeine Agenda das einzige 
Wert: David. Die Februar⸗Ereigniſſe ſtießen den großen Dich- 
ter auf den öffentlichen Platz und die Leyer wurde für den Au— 
genblick verlaſſen. — Zu Macht gelangen, heißt ſich in Mitte 
der Bittfteller begeben, und man ſagt, dieſe ſeien nicht zahlreicher 
und hungriger geweſen, als gerade damals. Um fo vielen An— 
ſuchen und Anforderungen zu genügen, reicht auch das beſte Ge— 
dächtniß nicht aus, und auch Herr v. Lamartine mußte zu den 
ganz gewöhnlichen Hülfsmitteln greifen, die Namen der Diplo— 
maten in spe, Einen nach dem Andern flüchtig in ſeine Agenda 
einzuſchreiben. — Als der Tag der Ernennungen herangekemmen 
war, ſchnitt der Miniſter-Dichter die Blätter aus ſeinem Buche 
und jeder der erwählten Namen figurirte bald in einem prächtigen 
Dekrete. Alle gingen in die Hände der Auserſehenen über, ein 
einziges blieb im Bürcan des Expeditions-Direkters liegen, weil 
er die Adreſſe des Titulars nicht hatte und Niemand das Patent 
reklamirte. — Nach I4tägigem Harren mußte man ſich nethge— 
drungen an den Miniſter wenden, um von ihm zu erfahren, wo 
man den „zum Konſul in Bremen ernannten Bürger 
David“ auffinden könne. — Keiner kann ſich deſſen entfinnen ; 
Herr v. Lamartine verlangt deshalb die Blätter ſeines Notizbu— 
ches einzuſehen, und ſogleich erinnert er ſich feiner „Meditalions— 
Entwürfe“, der Pſalmen des großen Königs und feiner Anmer— 
kung, wieder. — „Guter Gott, rief der Miniſter, was haben 
Sie gethan? Sie haben den großen Koͤnig David zum Konſul 
ernannt.“ — „„Welchen König?““ — „Jenen, der vor der 
Bundeslade tanzte!“ — Den folgenden Tag las man im „Me— 
niteur“: „Hr. X. iſt an Stelle des zu andern Funetionen be> 
rufenen Herrn David, zum Koniutin Bremen ernannt worden.“ 


In England fängt man mit ſteigendem Nutzen an, die 
große, gelbe, großköpfige, ſamenkornreiche Sonnenblume auf 
die beſte Weiſe zu eultiviren und auszubenten. Erſt ärnten die 
Bienen aus ihren unzähligen kleinen Samenblüthen (jedes Sa— 
menkern hat eine beſondere) die reichhaltigſte Menge Henig und 
Wachs. Die Samenkörner geben, wie Leinſamen behandelt, 
große Maſſen des beſten Oels für den Tiſchgebrauch u. ſ. w., bes 
ſonders auch für Maler, welche für blaue und grüne Farben 
Als Maſt für Geflügel gibt es 
kein beſſeres Mittel, als Sonnenblumen-Samen. Die Seife von 
Sonnenblumen-Oel iſt ein herrliches Schönheitsmittel für die 
Haut, welche ſie weicher, zarter und weißer macht. Als Bart— 
ſeife iſt ſie die vorzüglichſte. Faſanen, von dieſem Samen ge— 
füntert, bekommen ein weicheres, farbenvelleres Gefieder. Das 
Mehl aus den Samenkörnern gibt das feinſte Kuchenwerk und 
dem Brodte eine größere Nahrhaftigkeit und Verdaulichkeit. End— 
lich gewinnt man aus der Stande die feinſten Faſern, die wegen 
ihrer Seidenartigkeit in China haufig unter die Seide gemiſcht 
werden. In großer Menge eultivirt man ſie zwiſchen Kartoffeln, 
wo ſie nach letztem Behacken zwiſchen die Furchen 12 Fuß ven 
einander geſteckt werden. In China baut man Hunderttausende 
von Centnern Sonnenblumen Samen und bereitet Futter, Seide 
und Oel daraus. Die Staude ſoll ſich auch zur Verbreitung in 
Papier eignen. 
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Der ſpaniſche Geſandte am Hefe Heinrichs IV. den 


Frankreich erkundigte ſich bei dem Könige nach dem Charakter 


seiner Miniſter: „Ich werde Sie ſogleich in den Stand jeken, 
dieſelben ſelbſt beurtheilen zu können,“ erwiderte Heinrich, und 
fuhr, zu feinem Kanzler, Herrn v. Silleri, welcher eben in den 
Audienzſaal trat, gerichtet, fert: „Mir iſt ein Balken in meinem 
Zimmer aufgefallen, von dem ich befürchte, daß er mir einmal 
auf den Kopf ſtürzen konnte.“ „Sire,“ verſetzte der Kanzler, 
„da müſſen Sie ſegleich Ihren Architekten zu Rathe ziehen.“ 
Zunächſt erſchien ein Hr. v. Villeroi, an den der König dieſel⸗ 
ben Werte richtete. „Sire,“ ſagte Herr v. Villeroi, nachdem 
er ſich den Balken beſehen hatte, „Sie haben recht, der Balken 
iſt in der That höchſt gefährlich.“ Zuletzt kam der Präſident 
Jeannin, dem der König ebenfalls ſeine Befürchtung mittheilte. 
„Sire,“ erwiderte der Präſident, „ich weiß nicht, was Sie mei— 
nen, der Balken iſt ſo gut wie jeder andere.“ „Aber,“ ent— 
gegnete Heinrich, „ich ſehe doch hier durch dieſe Spalte das Licht 
ſcimmeru, oder iſt's in meinem Kopfe nicht richtig?“ „Seien 
Sie ganz ruhig, Sire,“ antwortete Jeannin, „der Balken bleibt 
länger ſtehen, als Sie!“ Der Köuig drehte ſich um und ſagte 
zum ſpauiſchen Geſandten: „Nun kennen Sie wohl meine Mir 
niſter — der Kanzler hat gar keine, Villerei allemal meine 
Meinung, Jeannin aber ſagt immer, was er denkt und denkt 
ſtets richtig.“ 


Der König von Preußen hat der Dresdener „Schiller— 
ſtif tung“ ein Geſchenk von 300 Thlr. gemacht. 


Gewandtheit bei Diebſtählen war bei den Spar⸗ 
tanern eine Tugend, die Erwerbung großer Geſchicklichkeit im 
Stehlen das Ziel des Ehrgeizes ihrer Jugend, Ettapptwerden 
eine Schande, wie es auch heutigen Tages noch Unbequemlich⸗ 
keiten nach ſich ziebt. Wie alle Vorzüge der Lacädemonier ſuch— 
ten die ruſſiſchen Soldaten in früherer Zeit auch dieſen, wie es 
ſcheint, ſich eifrigſt anzueignen und in den Wachſtuben-Traditionen 
der Haupiſtadt an der Newa wird noch jetzt ein kühner Handſtreich 
der Garde-Jäger ſtaunend und mit verſtändnißinnigem Lächeln 
geprieſen. Zur Zeit als General Biſtrom dieſe Truppe kemman⸗ 
dirte, war die Umgegend ihrer Kaſerne der Schauplatz eben fo 
häufiger als verwegener Diebſtähle. Der Platzkommandant, Ger 
neral Martinoff, der ewigen Klagen müde, brachte endlich die 
Sache vor den Kaiſer Nikolaus und bezüchtigte die Gardejäger 
als die Thäter. General Biſtrom, zur Rede geſtellt, nahm ſich 
ſeiner Soldaten wacker an und bezeichnete die Anklage als eine 
Jntrigue feiner Feinde. General Martineff wurde angewieſen, 
treffendere Veweiſe beizubringen. Der Mühe, nach ſelchen zu 
ferſchen, überheben ihn die Bewohner des von dieſen Razzias 
heimgeſuchten Viertels. Eines Morgens war einem Fleiſcher ein 
friſch geſchlachtetes Kalb geſtohlen werden. Die Blutſpuren im 
Schnee führten deutlich bis zur Kaſerne der Gardejäger. Man 
ſtellte Wachen aus, der Fleiſcher rannte zum Platzkemmandanten, 
tiefer eilt an die Kaſerne, und hierauf, ungeachtet der frühen 
Morgenſtunde zum Kaiſer. Se. Majeſtät beordert ſefert den 
Pelizei-Dircktor Karechkinn mit zwei Pelizei-Brigaden an die 
Kaſerne und begiebt ſich hierauf ſelbſt dorthin. Es wird Gene 
ralmarich geſchlagen, das Jäger-Regiment muß antreten, und 
Karochkinn wird angewieſen, die Kaſerne vom Beden bis zum 
Keller zu durchſuchen. Nach einer Stunde meldet der Polizei⸗ 
Direkter, daß von dem geſtehlenen Kalb keine Spur zu finden 
ſei. Der Kaiſer überhäuft den General Martinoff mit Verwür⸗ 
fen, und richtet an den General Biſtrom einige begütigende Worte 
wegen des ungegründeten, gegen das Regiment gehegten Verdach— 
tes. Sobald der Kaiſer mit ſeiner Suite ſich entfernt hatte, 
kemmandirt General Biſtrom: Die Kerle, welche das Kalb ge⸗ 
ſteblen, vor die Rronte, Alsbald avaneirten vier Garde-Jäger. 
Wo iſt das Kalb! ſchrie er. „Excellenz! in der Kaſerne. Die 
Pelizei hat ſo eben demſelben die letzten Ehren erwieſen. Wir 
haben daſſelbe in den leeren Sarg in der Todtenkammer verſteckt; 
als die Pelizei-Agenten dort nachſuchten und nur den mit einem 
Bahrtuch bedeckten, von brennenden Kerzen umgebenen Sarg ſa— 
ben, an welchem ein Mann Pfalmen betete, müſſen fie ſich wohl 
ſefert zurückgezogen haben, nachdem ſie, der Sitte gemäß, wahr⸗ 
scheinlich unſeren Todten noch mit Weihwaſſer beſprengt haben.“ 
Die vier Diebe erbielten ein reichliches Trinkgeld und die väter— 
liche Mahnung, ja recht ſorgſam zu ſein und — in keinem Falle 
ſich ertappen zu laſſen. 


Hierzu „Wörlitzer Nachrichten.“ 


